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SJern unb bie eibgeitofftf^en §ülfSttuMJen im Saljr
1798,

Sin Settrag gu richtigerer 3Bürbtgung ber bamaligen Sertyättniffe

»on

2Jceld)ior ©ctyüler.

SS if befanntlicty eine »etbieitete Anfctyt, baf Setn
im Satyte 1798 im fampfe mit ben grangofen »on feinen
SJtiteibgenoffen im Allgemeinen nietyt biejenige ftäftige unb
mitfiame Unterffüf3ung ertyalten habe, wie fte »on SunbeS*
brübern, bie fety gu Sctyufz unb Srufz »etbunben, mit Nectyt

tyätte erwartet wetben bürfen. fann ffety biefe Auffaffung
auf bie ttyatfäctylicty ermittelten Serpältniffe ftüfeen, fo ifl
bod) anbeteifeitS Setyutfamfeit in bet AuSttyeüung »on
Sotwütfen wegen be« bamaligen Settyalten« anguwenben.
Die eibgenöffifetye Sanbe waten übettyaupt loderer geworben,
bie metyrere SJtenfcpenalter tyinbutcp anbauemben friebliepen
Sufänbe im Satetlanbe tyatten ityte metyt löfenbe al« »et*
binbenbe SBitfung nut gu fetyt geäufeit; bie fantone waten
mit fiep felbf befepäftigt, piet unb bort geptte inn«« Un*
ftiebe an bem SNatfe bei ©emeinwefen, feine äufete ©efapt
wedte nacpbiüdlicp unb ernff ben ©eif altfcpweigerifetyer
Steue unb 3ufammengetyötigfeit. Sebenft man biefe Sacty*
läge in tutyig ptüfenb« SBeife, fo witb ba« Urttyeil übex

bie fülfeleiffung, welcpe Sem bon feinen Sunbe«genoffen
«palten, ein etwa« anbete« werfen, al« wenn man, jeben

3ufammentyang bet gefepietytlicpen Settyättniffe »etfennenb,
einfaety ba« Auftteten bei eibgenöfftfepen SJtitffäube in bet
letzten 3rit »ot bem fatnpfe gum ©egenffanbe bei ftitif
maepen würfe, ©ewötynlicp pält fcp ah« bie »on bet
SJtenge au«geübte Seurtpeilung wenig« an ben 3ufam*
menpang »on Uifacpe unb SBitfung al« an bie augenfälligen,
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Bem und die eidgenössischen Hülfstruppen im Jahr
1798.

Ein Beitrag zu richtigerer Würdigung der damaligen Verhältnisse

von

Melchior Schuler.

Es ist bekanntlich eine verbreitete Ansicht, daß Bern
im Jahre 1798 im Kampfe mit den Franzofen von seinen
Miteidgenossen im Allgemeinen nicht diejenige kräftige und
wirksame Unterstützung erhalten habe, wie sie von Bundes»
brüdern, die sich zu Schutz und Trutz verbunden, mit Recht
hätte erwartet werden dürfen. Kann sich diese Auffassung
auf die thatsächlich ermittelten Verhältnisse stützen, so ist
doch andererseits Behutsamkeit in der Austheilung von
Vorwürfen wegen des damaligen Verhaltens anzuwenden.
Die eidgenössische Bande waren überhaupt lockerer geworden,
die mehrere Menschenalter hindurch andauernden friedlichen
Zustände im Vaterlande hatten ihre mehr lösende als
verbindende Wirkung nur zu sehr geäußert; die Kantone waren
mit sich selbst beschäftigt, hier und dort zehrte innerer
Unfriede an dem Marke der Gemeinwesen, keine äußere Gefahr
weckte nachdrücklich und ernst den Geist altfchweizerischer
Treue und Zusammengehörigkeit. Bedenkt man diese Sachlage

in ruhig prüfender Weise, so wird das Urtheil über
die Hülfeleistung, welche Bern von seinen Bundesgenossen
erhalten, ein etwas anderes werden, als wenn man, jeden

Zusammenhang der geschichtlichen Verhältnisse verkennend,
einfach das Auftreten der eidgenössischen Mitstände in der

letzten Zeit vor dem Kampfe zum Gegenstande der Kritik
machen würde. Gewöhnlich hält sich aber die von der

Menge ausgeübte Beurtheilung weniger an den

Zusammenhang von Ursache und Wirkung als an die augenfälligen,
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eingelnen Styatfaetyen; fe läft fety eben metyt »om ©efütyt
al« »om genau getgliebetnben Setfanbe unb tief« liegen«
ben SJtotioen beflirainen. So gefätbt if nun aucp bie

übliepe Auffaffung bei 1798 befanbenen Settyältniffe gwifctyen

Sem unb ben Sibgenoffen. Die Styatfaepe, baf Sem im
entfcpeibenben eptenBollen, wenn aucp ßergeblietyen fampfe
aßein panbelnb auftritt, witb Bon biefem ®efept«punfte
au« feparf in« Auge gefaft unb tyerßorgetyoben, wätyrenb
bie ©rünbe für baS paffiße Sertyalten ber tyerbeigeeitten
fctyweigerifctyen Sugüg« gewöpnliety einer einläflicpern Srä«
fung nid)t unterfteüt werben. Sie focpten nietyt im ©rau«
tyolg, nod) bei Neuenegg ober St. Niflau«, unb ba« if
bem ßatettänbifepen ©efüple genug, ben Stab gu bteepen
ÜPer ipte faltung. Diefe gewöpnlicpe SBürtigung bet«

felben, wobei bie aßfeitige Setüdfietytigung all« gufammen«
wiifenben Umffänbe gu wenig in Settacpt gegogen wirf,
Wurfe nun aud) im Setnet Safctyenbucty auf ba« 3atyt
1853 au«gefptoctyen in bem Auffa|e „Sin Silb au«
bem Uebergang 1798, ßon Seremia« ©otthelf."
Die barin erfolgte namentlictye f«au«tyebung bet ©tat*
net ßetmoepte ben um bie fctyweigetifctye ®efctyictyt«fotfctyung
fo auSgegeiepnet Betbienten fiffotif«, ferrn Pfarrer SJt et*
cpiot S cpul et, bet al« ©efcpieptfdjteib« unb ©latnet
fety gut Sptentettung ber angefcpulbigten Sanb«leute ange*
trieben fühlte, bem f «ausgebet be« Safcpenbucp« bie naep*

folgenbe gefctyictytlictye Seteud)tung für baffelbe gu überfenben.
Da in einem ßorgug«weife tyifotifcpen Sntereffen gewibmeten
Untemepmen gefctyicptlicpe Sreue unb SBatyttyeit bie wefent*
licpfle Sfictyt ifl, fo glaubte icp bem Settangen um Auf«
napme bei eingeteicpten, beteptenben Serieptigung um fo
eper nocp entfptecpen gu foflen, al« biefelbe eben einen ©e*
genffanb bepanbelt, bet nut gu oft in ßotgefaft« SNeinung
batgeffeflt witb. S« gibt bet gleden in ben fctyweigerifctyen

©efd)ictyi«blättetn nod) genug; freue man fety übet jeben,
bei bem e« metyt ob« wenig« gelingt, ityn ßeifctywinben gu
maetyen. Der ferau«geber glaubte biefe einleitenben Semer*
fungen gur Drientirung Borau«fctyicfen gu foflen.

Der fetausgebei.
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einzelnen Thatsachen; sie läßt sich eben mehr vom Gefühl
als vom genau zergliedernden Verstände und tiefer liegenden

Motiven bestimmen. So gefärbt ist nun auch die

übliche Auffassung der 1798 bestandenen Verhältnisse zwischen

Bern und den Eidgenossen. Die Thatsache, daß Bern im
entscheidenden ehrenvollen, wenn auch vergeblichen Kampfe
allein handelnd auftritt, wird von diesem Gesichtspunkte
aus scharf ins Auge gefaßt und hervorgehoben, während
die Gründe für das passive Verhalten der herbeigeeilten
schweizerischen Zuzüger gewöhnlich einer einläßlichern Prüfung

nicht unterstellt werden. Sie fochten nicht im Grauholz,

noch bei Neuenegg oder St. Niklaus, und das ist
dem vaterländischen Gefühle genug, den Stab zu brechen
über ihre Haltung. Diese gewöhnliche Würdigung
derselben, wobei die allseitige Berücksichtigung aller zusammenwirkenden

Umstände zu wenig in Betracht gezogen wird,
wurde nun auch im Berner Taschenbuch auf das Jahr
1853 ausgesprochen in dem Aufsatze „Ein Bild aus
dem Uebergang 1798, von Jeremias Gotthelf."
Die darin erfolgte namentliche Heraushebung der Glarner

vermochte den um die schweizerische Geschichtsforschung
so ausgezeichnet verdienten Historiker, Herrn Pfarrer Melchior

Schul er, der als Geschichtschreiber und Glarner
sich zur Ehrenrettung der angeschuldigten Landsleute
angetrieben fühlte, dem Herausgeber des Taschenbuchs die
nachfolgende geschichtliche Beleuchtung für dasselbe zu übersenden.
Da in einem vorzugsweise historischen Interessen gewidmeten
Unternehmen geschichtliche Treue und Wahrheit die wesentlichste

Pflicht ist, so glaubte ich dem Verlangen um
Aufnahme der eingereichten, belehrenden Berichtigung um so

eher noch entsprechen zu sollen, als dieselbe eben einen

Gegenstand behandelt, der nur zu oft in vorgefaßter Meinung
dargestellt wird. Es gibt der Flecken in den schweizerischen

Geschichtsblättern noch genug; freue man sich über jeden,
bei dem es mehr oder weniger gelingt, ihn verschwinden zu
machen. Der Herausgeber glaubte diese einleitenden Bemerkungen

zur Orientirung vorausschicken zu sollen.
Der Herausgeber.
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3n bem Seitrage gum Sem« Safcpcnbud) füt 1853 »on
SetemiaS ©ottpelf untet bet Auffcptift: „Sin Silb
auS bem Uebetgang 1798 — nac?) ben Stgätylungen eine«

Setffotbcnen" fetyt Seite 101 unb 102 eine Datftellung
be« Senetymen« ber„Sänb«",befonbet« aber ber auSnatymS*
weife genannten ©larner, welepe pauptfäcptiep auf einer

unwapren Stabition betupt, bie fcp leibet bis auf unfete
Sage «halten tyat (wie bief gum Speil aucp üb« bie Nib*
walbnet!), welcpe Seticptigung fotbett. Denn gerabe einem

fo allgemein gelefenen unb fetyr beliebten Sctytiftfietter, wie

3. ©.; barf eine unricptige Datfteflung ber ©efcpid)te, be*

fonberS wenn baburcty ber Sparafter eines biebern, treuen
SolfeS, ben bie wapte ©efepietyte mit Neept als Sotbilb
gut Nactyatymung auffeilt, entfeflt witb, nietyt unwibetfpto*
etyen bleiben.

3n bet begeietyneten Stelle tyeift eS: „AIS bie gtan*
gofen loSfcplugen, gogen bie lieben Sibgenoffen heim unb
liefen Sem im Stieb. Docty, fo gteictyfam gum Stoff, feptie*
ben fe nocp: Styt Sinn unb ©ebanfe fei ftets gewefen,
mit fef« Setyweigettteue, mit freubiger Aufopferung alle«
SluteS bis auf ben, letzten SJtann ityten lieben Sibgenoffen
»on Sem gut fanb unb fülfe gu fetyen, wie fe benn
baeon bis auf biefe Stunbe fattfamen SeweiS »on ffa)
gegeben tyatten. Diefe ©latnet unb Anbete työtten noety

ben fatnpf »on gtaubtunnen per, fe maepten, baf fte fort
famen. Diefen ©laraern »«galt wenige Satyte fpätet Sem
babutep, baf eS ipnen ipte pungeraben ftnb« abnatym unb
nätyttc, einige bis auf biefen Sag. Diefe ©utttyat »«galt
jüngfl ein tyoctygeffeüt« ©latnet, »on Sctn um einen Sty*
«ttbienft angefptoepen, mit pötynenben, fetynöben SBoiten.
SJtüffen int«effante Seute fein bie ©latnet."

3n bem 5. Sanb bet „Styaten unb Sitten bet Sib*
genoffen" if bie ©efepietyte bief« Seit umfänblicty, betei»

etyett unb betietytigt, batgeffeflt; 3. ©. mag fe wopl nietyt

getefen tyaben. 3n aflet fütge foll nut tyi« baS SBefent*

licpe gut Seticptigung bet entfteflten ©efctyictyte folgen.
Sotetjl bie gtage: SB« fütgte Sein inS Setbetben?

Unleugbat Niemanb anbetS, als bie %axki feines NattyeS,
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In dem Beitrage zum Berner Taschenbuch für 1853 von
Jeremias Gotthelf unter der Aufschrift: „Ein Bild
aus dem Uebergang 1798 — nach den Erzählungen eines

Verstorbenen" steht Seite 101 und 102 eine Darstellung
des Benehmens der „Länder", besonders aber der ausnahmsweise

genannten Glarner, welche hauptsächlich auf einer

unwahren Tradition beruht, die sich leider bis auf unsere

Tage erhalten hat (wie dieß zum Theil auch über die Rid-
waldner!), welche Berichtigung fordert. Denn gerade einem

so allgemein gelesenen und sehr beliebten Schriftsteller, wie

I. G,, darf eine unrichtige Darstellung der Geschichte,
besonders wenn dadurch der Charakter eines biedern, treuen
Volkes, den die wahre Geschichte mit Recht als Vorbild
zur Nachahmung aufstellt, entstellt wird, nicht unwidersprochen

bleiben.

In der bezeichneten Stelle heißt es : „Als die Franzosen

losschlugen, zogen die lieben Eidgenossen heim und
ließen Bern im Stich. Doch, so gleichsam zum Trost, schrieben

sie noch: Ihr Sinn und Gedanke sei stets gewesen,
mit fester Schweizertreue, mit freudiger Aufopferung alles
Blutes bis auf den, letzten Mann ihren lieben Eidgenossen
von Bern zur Hand und Hülfe zu flehen, wie sie denn
davon bis auf diese Stunde sattsamen Beweis von sich

gegeben hätten. Diese Glarner und Andere hörten noch
den Kampf von Fraubrunnen her, sie machten, daß sie fort
kamen. Diesen Glarnern vergalt wenige Jahre später Bern
dadurch, daß es ihnen ihre hungernden Kinder abnahm und
nährte, einige bis auf diesen Tag. Diese Gutthat vergalt
jüngst ein hochgestellter Glarner, von Bern um einen
Ehrendienst angesprochen, mit höhnenden, schnöden Worten.
Müssen interessante Leute sein die Glarner."

In dem 5. Band der „Thaten und Sitten der

Eidgenossen" ist die Geschichte dieser Zeit umständlich, bereichert

und berichtigt, dargestellt; I. G. mag sie wohl nicht
gelesen haben. In aller Kürze soll nur hier das Wesentliche

zur Berichtigung der entstellten Geschichte folgen.
Vorerst die Frage: Wer stürzte Bern ins Verderben?

Unleugbar Niemand anders, als die Partei feines Rathes,
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welctye mit fctywacty« SJtetytpeit ben Sefctyluf »om 28. fot*
nung 1798 fafte. 3u bief« Sattei getyöiten Siele, wopl
bie SJteifen, bie auS itrenbet SatetlanbSliebe ben grieben
um jeben SteiS laufen wollten, abex fo »eibtenbet waten,
baf fe niept erfannten, bet geinb wolle um feinen SreiS
ben grieben geben, fonbetn AfleS rauben, AfleS getföten.
SJtetyrete »on bief« Sattei, wie »on ©tafentieb, futyn u. a.
fämpften bann tyelbenmüttyig gegen ben SatettanbSfeinb.
Soßten bie Sibgenoffen Sctyulb am Untetgange SetnS
fein, beten ©efanbten bei bet Negietung bie SunbeStyülfe
gufctyetten unb ben Auftrag tyatten, als Nattye unb Ser«
mittler ber Negietung, foweit als biefelbe eS als felbf«
ftänbige Negietung gefalle, gu witfen? So g. S. tief fie
butety biefe ©efanbten bem SBaabtlänbetPolfe, auf
gefelzlictyem SBege »on ityt, bem SanbeStyettn, »erlangt, wiety«

tige Opfer »erfptecpen. greiliety tyätte eS aucty ©efanbte,
welctye ben Sinn ber griebcnSpartei in SernS Nattye ttyeilten.

Dem Serner friegSplan gufolge, foflte baS geregelte
friegStyeer ber Serner, »erfünben mit bem friegScolf »on
greiburg unb Solottyum, ungefätyr 23,000 SJtann farf,
ben erfen Angriff maetyen. Sn gweiter Sinie follten bann
bie 3ugüger ber Sib« unb Sunbgenoffen, in Serbinbung
mit bem Sanbffurm, ber «fen fait unb fraft geben. Die
golge bei Stactyt »om 3. auf ben 4. SJtätg, in bei fety
bie Ncgieiung auflöste unb in »öflige Anarctyie überging,
geiforte aße Otbnung. Die 3ugüg« waten otyne Sefetyle,
unb bei Sanbffutm ein wirrer Sienenfcpwarm otyne fönigin.
So im ©angen.

Die Utnet, ©latnet unb St. ©altet flanben
als Sefajpng in Sera, als in bei Nactyt »om 3. auf ben

4. SJtätg bie teeptmäfige Negierung abtrat unb eine pro«
»ifotifetye Negieiung in bem ungetyeueifen SBirtwatt an ityre
Stelle trat, bie butcpauS leine Orbnung gu bewitfen »et*
mod)te unb bem erften Anfall beS geinbeS unterliegen
mufte, — was übrigens bet Setfaff« felbfl gefetyt. ^)a
flanben jene 3ugüg« tatty unb pülffoS in bem SBitiwatt,
wo Seber befatyl, Niemanb getyotctyte unb feine Autorität
metyt galt!
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welche mit schwacher Mehrheit den Beschluß vom 28. Hör-
nung 1798 faßte. Zu dieser Partei gehörten Viele, wohl
die Meisten, die aus irrender Vaterlandsliebe den Frieden
um jeden Preis kaufen wollten, aber so verblendet waren,
daß sie nicht erkannten, der Feind wolle um keinen Preis
den Frieden geben, sondern Alles rauben, Alles zerstören.

Mehrere von dieser Partei, wie von Grafenried, Kuhn u. a.
kämpften dann heldenmüthig gegen den Vaterlandsfeind.
Sollten die Eidgenossen Schuld am Untergange Berns
sein, deren Gesandten bei der Regierung die Bundeshülfe
zusicherten und den Auftrag hatten, als Räthe und
Vermittler der Regierung, soweit als dieselbe es als
selbstständige Regierung gestatte, zu wirken? So z. B. ließ sie

durch diese Gesandten dem Waadtländervolke, auf
gesetzlichem Wege von ihr, dcm Landesherrn, verlangt, wichtige

Opfer versprechen. Freilich hatte es auch Gesandte,
welche den Sinn der Friedcnspartei in Berns Rathe theilten.

Dem Bcrner Kriegsplan zufolge, follie das geregelte
Kricgsheer der Bcrner, verbunden mit dem Kriegsvolk von
Freiburg und Solothurn, ungefähr 23,000 Mann stark,
den ersten Angriff machen. In zweiter Linie sollten dann
die Zuzüger der Eid- und Bundgenossen, in Verbindung
mit dcm Landsturm, der ersten Halt und Kraft geben. Die
Folge der Nacht vom 3. auf den 4. März, in der sich

die Regierung auflöste und in völlige Anarchie überging,
zerstörte alle Ordnung. Die Zuzüger waren ohne Befehle,
und dcr Landsturm ein wirrer Bienenschwarm ohne Königin.
So im Ganzen.

Die Urner, Glarner und St. Galler standen
als Besatzung in Bern, als in der Nacht vom 3. auf den

4. März die rechtmäßige Regierung abtrat und eine

provisorische Regierung in dem ungeheuersten Wirrwarr an ihre
Stelle trat, die durchaus keine Ordnung zu bewirken
vermochte und dem ersten Anfall des Feindes unterliegen
mußte, — was übrigens der Verfasser felbst gesteht. Da
standen jene Zuzüger rath - und hülftos in dem Wirrwarr,
wo Jeder befahl, Niemand gehorchte und keine Autorität
mehr galt!



287

Unterbeffen marftyitte Alois Nebing mit feinen
600 Sctywpgern, auf ©rafenriebs SJtatynung, nacty

OPetwpl »or, um bie flücptigen Sern« »on Süten p«
aufgupalten unb fe wiebet gegen ben geinb gu füpten.
SJtit ipnen foflten fd) bann aud) bie Um«, ©latnet unb
St. ©aßet »«einigen. Sctyaaten ftücpnger Sem« tiefen,
ffucpenb übet bie Offigiete: „SS if AßeS »ertattyen unb
»«lauft." Setgeblid) bemütyte fety Nebing, fe feinem Solfe
angufctyticfen. Die Sctywpg« matfctyiten bennod) nad) Obet«

wpl, wo bie meifen Sinwotyn« gcflüctytet waten, unb bie

Sutüdgebliebenen fagten: „©etyt gutüd! SBit wetben uns
niept wetyten." Son Süten ty« ettyielt man gugleicty ben

Serictyt »on ber gänglictyen Setfteuung bet Semet. Son
jenen Sugügetn in Sera »«natymen bie Sctywpg« niept«.
Die Scpwpget flanben inbeffen otyne Sefetyle unb Nacty*

richten, unb eS ettyob fety unt« itynen ein ©emutte: „güty*
iet uns gutüd," tief man ben Offigieien gu, „ba ba« Solf
im Sanbe fd) felbf nietyt »etttyeibigt!" Die fauptleute füty*
ten fe nun butety Sctyaaten glüctyttg« unb im Anblid
»ölliget Attföfung nacty SNünctyenbuctyfee gutüd. Dann
fam enblid) St lad) mit Styeilen einiget Sataiflone gete*
gelten ftiegS»olfeS. So am Abenb beS 2. SJtätg. Am
3. SJtittagS tyört man ben Nuf: 3u ben SBaffen! Nebing
begibt fety gu Srlaety unb frabet ityn ctmübet eingefetyla*

fen; bann fotbett et Sefetyl »on © tafen rieb. Diefer
antwortet: „3<ty fann feine geben, ba icp felbfl niept weif,
was id) gu ttyun l)abe, was benfen Sie gu ttyun?" Nebing
«wiebette: „Sety »«einige miety mit ben Utnetn unb

©latnetn, bie in Sem liegen." Auf bem SJtatfctye batyin
wimmelt wieber AßeS »on gtüctytigen. Nebing berichtete
bie fepweigetifepen fiiegStättye gu Sem übet feine Sage.
St l)abe feinen Sinn geänbett, wofle nietyt in bie Stabt
gietyen, weil fte »etttyeibigungStoS fei unb wünfepe, baf ftety

bie Um« unb ©latnet mit itym bei SBotb »«einigen.
Die fiiegStättye fimmen in bet Nactyt nod) gu. Am fol*
genben SNotgen, ben 4., begab ftd) Nebing felbf nad) Setn.
St begegnete APgeotbncten Senet an bie ptobifotifctye Ne*

gietung, Bon bet ffe bie Sewifligung beS AbgugeS »ettangt
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Unterdessen marschirte Alois Reding mit seinen
6dl) Schwyzern, auf Grafenrieds Mahnung, nach

Oberwyl vor, um die flüchtigen Berner von Büren her
aufzuhalten und sie wieder gegen den Feind zu führen.
Mit ihnen sollten sich dann auch die Urner, Glarner und
St. Galler vereinigen. Schaaren flüchtiger Berner riefen,
fluchend über die Offiziere: „Es ist Alles verrathen und
verkauft." Vergeblich bemühte sich Reding, sie feinem Volke
anzuschließen. Die Schwyzer marschiren dennoch nach Oberwyl,

wo die meisten Einwohner geflüchtet waren, und die
Zurückgebliebenen sagten: „Geht zurück! Wir werden uns
nicht wehren." Von Büren her erhielt man zugleich den

Bericht von der gänzlichen Zerstreuung der Berner. Von
jenen Zuzügern in Bern vernahmen die Schwyzer nichts.
Die Schwyzer standen indessen ohne Befehle und
Nachrichten, und es erhob sich unter ihnen ein Gemurre: „Führet

uns zurück," rief man den Offizieren zu, „da das Volk
im Lande sich felbst nicht vertheidigt!" Die Hauptleute führen

sie nun durch Schaaren Flüchtiger und im Anblick
völliger Auflösung nach Münchenbuchsee zurück. Dann
kam endlich Erlach mit Theilen einiger Bataillone
geregelten Kriegsvolkes. So am Abend des 2. März. Am
3. Mittags hört man den Ruf: Zu den Waffen! Reding
begibt sich zu Erl ach und findet ihn ermüdet eingeschlafen;

dann fordert er Befehl von G rasen ri ed. Dieser
antwortet: „Ich kann keine geben, da ich selbst nicht weiß,
was ich zu thun habe, was denken Sie zu thun?" Reding
erwiederte: „Ich vereinige mich mit den Urnern und
Glarnern, die in Bern liegen." Auf dem Marsche dahin
wimmelt wieder Alles von Flüchtigen. Reding berichtete
die schweizerischen Kriegsräthe zu Bern über seine Lage.
Er habe seinen Sinn geändert, wolle nicht in die Stadt
ziehen, weil sie vertheidigungslos sei und wünsche, daß sich

die Urner und Glarner mit ihm bei Word vereinigen.
Die Kriegsräthe stimmen in der Nacht noch zu. Am
folgenden Morgen, den 4., begab sich Reding felbst nach Bern.
Er begegnete Abgeordneten Jener an die provisorische
Regierung, von der sie die Bewilligung des Abzuges verlangt
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tyatten. Nebing ttat mit benfelben noctymals Bot bie Ne*

gierung, ber er ben ßerwirtten Suffanb alfo ßoifletlte: „Un*
orbnung lätymt AfleS; baS Solf if uneinS unb tyat gegen
feine bütgetlictyen unb militärifetyen Dbera SJtiftiauen (man
benfe j. S. an ben SJtotb bet Biet Dbetfen Stoufag, Bon

©oumoenS, Nptyinet unb Strittet); tief unb bie Aeufe«

rangen bei glüctytigen, bie Uebetgeugung, baf in biefem

3ufanbe bei geinb nietyt gutüdgutteiben fei, tyat auf unfer
Solf folctyen Sinbrud gemacpt, baf wit mit SJtüpe einen

Aufflanb ßettyinbem. 3d) b,abe ben Sefetyl ßon meinet
Negietung, unf« Solf niept umfonf aufguopfem, baS fonf,
bis gut Äufopfetung feines SluteS, beteit gewefen wate,
feinen Sibgenoffen beiguffetyen, unb giepe auf SBotb, bie

Utnet, ©latnet unb St. ©aller mit uns." Sie gogen
auS. Die Auffotbetung bet fctywiiibetnben Negietung ara
5. SJtotgenS um 4 Utyr gum Sug ins ©tautyolg, waxb

nad) Setattyung ahgeletynt. SJtan wufte, baf man fcp in
Sem gut Uebetgabe beteite, baf immet ein fetytecflicp »««
wittt« Suffanb pettfepe unb all« SBibetfanb fiucptloS
fei. (SJtan »ergleiepe, was SJtai »on Sem fagte unb was

Steiget auf bem SBeg ins ©tautyolg erfuhr. Sitten unb
Styaten ber Sibgenoffen. Sb. V. 266. 267.) Sie mar«
fctyitten nacty SBorb. 3n Sern unb beffen Näpe eingefcplof«
fen, wäre bei fem ityte« ftieg«»olfe« gefangen unb bamit
gugleicty bie Setttyeibigung itnetf rimatb unb Sern« unmöglich
geworben. Auf bem SJtatfcpe ereilt fte bie Nacpricpt Bon bem

Sieg ber Serner bei Neuened unb bie Sitte, ben SJtarfcty

einguffeilen. Da erbebt baS Solf Subelruf: „Sa fo lange
noety foffnung gu Sern« Nettung unb gum SBibeiftanb ift,
wollen wir uns bis auf ben legten SJtann wetyren." SS

matfctyitt ßotwättS, bis bie Nactytictyt Bon SetnS Uebeigabe
alle foffnung niebetfetylägt. Die ©latnet nepmen auf bem

Nüdmatfcpe ßeilaffeneS ©efcpüj?, baS fo ben grangofen ent*
tiffen waxb.

Die SunbeStteue bet ©latnet beweist ityt SanbS*
gemeinbeptotofoß. 3n>at tyatten bis SJtitte SanuatS mety*

tete Urfactyen einiges Saubern ßerutfactyt; balb abex wutben
bie 3<»eifel gelöst unb alles Solf wat nut Sin SJtann unb

2W

hatten. Reding trat mit denselben nochmals vor die

Regierung, der er den verwirrten Zustand also vorstellte:
„Unordnung lahmt Alles; das Volk ist uneins und hat gegen
seine bürgerlichen und militärischen Obern Mißtrauen (man
denke z. B. an den Mord dcr vier Obersten Crousaz, von
Goumoens, Ryhiner und Stettler); dieß und die

Aeußerungen der Flüchtigen, die Ueberzeugung, daß in diesem

Zustande der Feind nicht zurückzutreiben sei, hat auf unser
Volk solchen Eindruck gemacht, daß wir mit Mühe einen

Aufstand verhindern. Ich habe den Befehl von meiner

Regierung, unser Volk nicht umsonst aufzuopfern, das sonst,
bis zur Aufopferung seines Blutes, bereit gewesen wäre,
seinen Eidgenossen beizustehen, und ziehe auf Word, die

Urner, Glarner und St. Galler mit uns," Sie zogen
aus. Die Aufforderung der schwindelnden Regierung am
5. Morgens um 4 Uhr zum Zug ins Grau holz, ward
nach Berathung abgelehnt. Man wußte, daß man sich in
Bern zur Uebergabe bereite, daß immer ein schrecklich
verwirrter Zustand herrsche und aller Widerstand fruchtlos
sei. (Man vergleiche, was Mai von Bern sagte und was

Steiger auf dem Weg ins Grauholz erfuhr. Sitten und
Thaten der Eidgenossen. Bd. V. 266. 267.) Sie mar-
schirten nach Word. In Bern und dessen Nähe eingeschlossen,

wäre der Kern ihres Kriegsvolkes gefangen und damit
zugleich die Vertheidigung ihrer Heimath und Berns unmöglich
geworden. Auf dem Marsche ereilt sie die Nachricht von dem

Sieg der Berner bei Neueneck und die Bitte, den Marsch
einzustellen. Da erhebt das Volk Jubelruf: „Ja so lange
noch Hoffnung zu Berns Rettung und zum Widerstand ist,
wollen wir uns bis auf den letzten Mann wehren." Es
marschirt vorwärts, bis die Nachricht von Berns Uebergabe
alle Hoffnung niederschlägt. Die Glarner nehmen auf dem

Rückmärsche verlassenes Geschütz, das so den Franzosen
entrissen ward.

Die Bun des treue der Glarner beweist ihr
Landsgemeindeprotokoll. Zwar hatten bis Mitte Januars mehrere

Ursachen einiges Zaudern verursacht; bald aber wurden
die Zweifel gelöst und alles Volk war nur Ein Mann und



289

eilte möglictyft, bie SunbeSpflicpt gu erfüllen. Am 10. for*

nung matfctyiiten auf Sefctyluf bei SanbSgemeinbe Bom 8.
fetyon 400 SJtann nacty Sem, beten faltung unb Sewaff*
nung in 3üticty geiütymt waxb. Auf SJtatynuttgen bei Ne*

gietungen Bon Sem unb Sugetn unb bet eigenen ©efanbten
in Sera matfctyittcn am 5. SJtätg Wieb« 400 SJtann, bie

ab« am 3üriepfee aufgetyalten wutben, unb am 5. SJtätg

ettyielten noepmals 400 SJtann ben Sefetyl, nad) Sem gu
matfepiten. Auf 6502 Sanbleute über 16 Satyten waten
alfo 800 fetyon abmatfctyiit unb nod) 400 gum SJtarfcty be»

teil. — So fdjicfte Uti am 2. SJtätg wiebet 400 SJtann,
obwotyt im Nüden felbf bet ©efatyt auSgefetzt; Sctywpg
fanbte gum gweiten SJtai 600 SJtann trab 600 pielt eS nod)
maifcpfettig — im ©angen 1800 SJtann. So wiberlegt
namentliep bei ©laruS bie urfunblicp erwiefene ©efepietyte
bie bis auf unfere Sage fottgepflanjte Unwatyrtyeit, baf
©laruS, wie ben „Sänbern" überhaupt, bte gemeinfctyafttictye

Serttyeibigung ber Sctyweig nietyt angelegen gewefen unb
baf fte nur baS eigene Sanb gegen bie grangofen befetyüfjen
wollten. — SBer oetgögeite aber bie SJtatynungen als bie

gtiebenSpaitei im Nattye gu Sera? SJtüllet»gtiebbetg
fetyrieb am 4. SJtätg an SotyanneS SJtüllet; „biefet fan«
ton (©latus) tyat fety fetyt gcänbeit; eS tycttfetyt ba ein

tyettliep« ©eif." Unb bei Sctyteib« biefeS war ein Augen*
geuge baßon.

Nun folgt ein AuSfafl auf bie ©larnet, Bon bem

man nietyt weif, wie bei Setfaff« bagu fommt. „Diefen
©latnetn,B«galt wenige Satyre fpätet Sem babutety, baf
eS itynen ityre tyungernben finb« abnahm unb nätytte, einige
bis auf biefen Sag." — Nacty 50 Satyten witb ben ©tat*
netn ßotgewotfen: man tyabe fety bamalS ityrer tyungernben
finb« «baimt unb gugleicty eine Bot 50 Satyten etwiefene
SBotylttyat ben Snfetn, otyne Anfütyrung eines SeifpielS
»on Unbanf (mit einer työctyf fonbetbateit einzigen Aus*
natyme) ßotgemoifen. — SB« unb woty« waten bie tyun*
getnben finb«? — bie finb« betet, bie im felbenfampf
gegen baS ftembe Naubtyeet füt bie tyeiligften Nectyte et»

lagen, — betet, welctyen ba« Naubtyeet AfleS wegftaf, bafj
19
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eilte möglichst, die Bundespflicht zu erfüllen. Am 10. Hör«

nung marschirten auf Beschluß der Landsgemeinde vom 8.
schon 400 Mann nach Bern, deren Haltung und Bewasf»

nung in Zürich gerühmt ward. Auf Mahnungen der Re»

gierungen von Bern und Luzern und der eigenen Gefandtc»
in Bern marschirten am 5. März wieder 400 Mann, die
aber am Zürichsee aufgehalten wurden, und am 5. März
erhielten nochmals 400 Mann den Befehl, nach Bern zu
marschiren. Auf 6502 Landleute über 16 Jahren waren
also 800 schon abmarfchirt und noch 400 zum Marsch be»

reit. — So schickte Uri am 2. März wieder 400 Mann,
obwohl im Rücken felbst der Gefahr ausgesetzt; Schwyz
sandte zum zweiten Mal 600 Mann und 600 hielt es noch

marschfertig — im Ganzen 1800 Mann. So widerlegt
namentlich bei Glarus die urkundlich erwiesene Geschichte
die bis auf unsere Tage fortgepflanzte Unwahrheit, daß
Glarus, wie den „Ländern" überhaupt, die gemeinschaftliche
Vertheidigung der Schweiz nicht angelegen gewesen und
daß sie nur das eigene Land gegen die Franzosen beschützen

wollten. — Wer verzögerte aber die Mahnungen als die

Friedenspartei im Rathe zu Bern? Müller-Friedberg
schrieb am 4. März an Johannes Müller; „dieser Kan«
ton (Glarus) hat sich sehr geändert; es herrscht da ein

herrlicher Geist." Und der Schreiber dieses war ein Augen»
zeuge davon.

Nun folgt ein Ausfall auf die Glarner, von dem

man nicht weiß, wie dcr Verfasser dazu kommt. „Diesen
Glarnern.vcrgalt wenige Jahre später Bern dadurch, daß
es ihnen ihre hungernden Kinder abnahm und nährte, einige
bis auf diefen Tag." — Nach 50 Jahren wird den Glar»
nern vorgeworfen: man habe sich damals ihrer hungernden
Kinder erbarmt und zugleich eine vor 50 Jahren erwiesene

Wohlthat den Enkeln, ohne Anführung eines Beispiels
von Undank (mit einer höchst sonderbaren einzigen
Ausnahme) vorgeworfen. — Wer und woher waren die
hungernden Kinder? — die Kinder derer, die im Heldenkampf
gegen das fremde Raubheer für die heiligsten Rechte

erlagen, — derer, welchen das Raubheer Alles wegfraß, daß
19
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man nur bie SBatyi tyätte, bie finb« Bot ben Augen fun*
g«S fietben gu fetyen obet f e ben «batmenben Sibgenoffen
gugufepiden, bie fie untet bem Dmcf eigen« Notp mit
innigftem Stbatmen aufnaptnen unb ipi Sehen tetteten. Da
tyat ftd), gleid) ben anbetn Sibgenoffen, aucp Sem ebet«

müttyig, Batetlänbifcp, — wie fo oft — «wiefen. (Seibet
pat man bisp« biefet Scpmeigettteue unb Stehe nur gu
oberfläepliety gebaetyt!) SBa« tyat benn aber aucty ©latu«
gettyan, fowopl als ©emeinwefen als in feinett SanbSleitten,
baS gu obig« ühelwotlenben Aeufetung pätte teigen fön«
nen? Die ©lainer geigten ftety watyttiety feit Alter« al« ein
Sölflein mit gefunbem fern. Nur mag an itym mit Ned)t
fepr bebauert werten, baf e« in ben letzten 3eiten ßergaf,
naety bem Scifpiel feiner Säter gu tyanbeln, bie, nebft
Safel, in ben früpem Seifen bet Sibgenoffen — befon*
b t« gwifctyen 3üticp, Sein unb ben „Sänbem" — bie

glücflictyen griebenSmittl« waren, unb nie bie SBaffen gegen
bie Sibgenoffen ergreifen wollten. Sie etytenmettty geigte
ftety ba« ©latneißolf tyinwieb« in ben fämpfen bei feinen
fung««nötl)en, in feinet fo gtofen Styeitnatyme am Sintty»
weife, fo baf biefet fleinfe, atme fanton opne Staatsgut
am meifen bafüt opfeite bei eigen« gtofen fauSnotty, bei

©tünbung bet StgietyuitgSanffatt an bet Sinti) 1817 unb
nun bei einet gweiten, füt bie in aept Sagen bei 30,000
©ulben gufammengefeueit waxb, fern« in bei 1850 au«*
gcfütytten Sfanbteßifon (Sitten unb Spaten bet Sibgenof*
fen, Sb. V. 531-533), bie fcp üb« biei Sapttyunbeite
erfredte unb bei biefem fanbei«* unb ©ewerb«ßolfe boety

ba« Srgebnif geigte, baf bei gwei ber gröften ©emeinben,
beut rcformiiten Snnenba unb bem fattyolifctyen Näfel«,
gar feine gefefjwibtigen Sfanbtitel gum Sotfctyein
famen, in aflen übrigen aber nur fetyr wenige ungefefzlictye,
bie meif au« Strungen famen, welctye bie SJtoialität gat
nietyt verlebten, unb baf nut 291 Sitel StteitigeS ent»

tyielten, bie aucty, mit AuSnatyme ßon 3 obet 4, an ben

tictyteilictyen Sntfctyeib gewiefen, unb fämmtticty güttiety auS»

gcglietyen wutben, wobei bie ©laubig« fety fo billig unb
wol)lwoflenb geigten, baf fe, aucty bei gegtüttbet« Sefcpwerbe,
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man nur die Wahl hatte, die Kinder vor den Augen Hungers

sterben zu sehen oder sie dcn erbarmenden Eidgenossen
zuzuschicken, die sie unter dem Druck eigener Noth mit
innigstem Erbarmen aufnahmen und ihr Leben retteten. Da
hat sich, gleich dcn andern Eidgenossen, auch Bern edel-

müthig, vaterländisch, — wie so oft — erwiesen. (Leider
hat man bisher dieser Schweizertreue und Lkcbe nur zu
oberflächlich gedacht!) Was hat denn aber auch Glarus
gethan, sowohl als Gemeinwesen als in seinen Landsleuten,
das zu obiger übelwollenden Aeußerung hätte reizen
können? Die Glarner zeigten sich wahrlich seit Alters als ein
Völklein mit gesundem Kern. Nur mag an ihm mit Recht
sehr bedauert werden, daß es in den letzten Zeiten vergaß,
nach dem Beispiel seiner Väter zu handeln, die, nebst
Basel, in dcn frühern Zwisten der Eidgenossen — beson-
d rs zwischen Zürich, Bern und den „Ländern" — die

glücklichen Friedensnrittler waren, und nie die Waffen gegen
die Eidgenossen ergreifen wollten. Wie ehrenwerth zeigte
sich das Glarnervolk hinwieder in den Kämpfen bei seinen

Hungersnöthen, in seiner so großen Theilnahme am Linth-
werkc, so daß dieser kleinste, arme Kanton ohne Staatsgut
am meisten dafür opferte bei eigener großen Hausnoth, bei

Gründung der Erziehungsanstalt an der Linth 1817 und
nun bei einer zweiten, für die in acht Tagen bei 30,00(1
Gulden zusammengesteuert ward, ferner in der 1850
ausgeführten Pfandrevifion (Sittcn und Thaten der Eidgenossen,

Bd. V. 531-533), die sich über drei Jahrhunderte
erstreckte und bei diesem Handels- und Gewerbsvolke doch
das Ergebniß zeigte, daß bei zwei der größten Gemeinden,
dem reformiiten En ne n da und dem katholischen Näfels,
gar keine gesetzwidrigen Pfandtitel zum Vorschein
kamen, in allen übrigen aber nur sehr wenige ungesetzliche,
die meist aus Irrungen kamen, welche die Moralität gar
nicht verletzten, und daß nur 291 Titel Streitiges
enthielten, die auch, mit Ausnahme von 3 oder 4, an den

richterlichen Entscheid gewiesen, und sämmtlich gütlich
ausgeglichen wurden, wobei die Gläubiger sich so billig und
wohlwollend zeigten, daß sie, auch bei gegründeter Beschwerde,
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bie fanb gu gütlicty« Scimittlung boten, unb fety bei benett,
welctye bie fctywietige, febenjäptige Sltbeit ßoflenbeten, eine

folepe Uneigennüfzigfeit «wie«, baf fe nut geringe fofen
Betutfactyte. SBatytlid) — Seifpiele gut Stactyatymung!

Snclicty witb gum Sewei« beS UnbanteS bet ©latnet
gegen bie itynen Bot 50 3atyten «wiefene SBotytttyätigfeit
folgettbeS Seifpiel aus ben letzten Sagen angefütyrt: „Diefe
©utttyat, tyeift eS, Bergalt jüngf ein tyoepgeftettt« ©latnet,
Bon Sera um einen Gptenbienff angefpioctyen *), mit työtynen»

ben, fetynöben SBotten" unb auf bie ©latnet bieS begietyenb:
„SNüffen inteteffante Seute fein bie ©lautet." Seit wann
tyat man abet, in Sern wie in ©latus, eine ©emeinbe obet
Sölfetfctyaft nad) iigenb einet Serföntictyfeit, obet gat nad)
bem tütymlicpen ober tabelnSwürbigen SBotte eines folctyen

beutttyeilt?
SctymäpenbeS SeitungS* ob« glugfeptiftengefcpwälz

würfe icp feinet SBibetlegung gewüibigt paben. Setffän*
bige unb iccptlictye SJtännet wiffen fetyon lange, was fte
baoon gu tyalten paben. AP« ba ein »iel gelefen« unb
einflufieicp« SetytiftffeU« bie gefctyictytlictye SBaptpeit fo weit
aufer Aept lief, bie Sauber unb befonberS bie ©tarn« als
ein feiges, tteulofeS, unbanfbateS Solf barguffeflen, fo fütytte
iety miety aufgefotbett, bei »etttaut« fenntnif bet ©efepietyte
meines SaterlanbeS, bie gefcpietytlicpe SBatyttyeit batgufeflen,
unb baS ©lameraolf, aus bem id) tyetffamrae unb baS ftd)
watytlid) niept metyt als ein anbetcS Solf feinet Styäten unb
Sitten gu fcpämen pat, gu »ettpeibigen.

*) Segog ftd) auf ba« abaeletynte Anfuetyen an einen gtarne«
rifetyen ÜJtagiftraten, bie SBatyl tn eine au« Sibgenoffen — mtt Au«s
fcptufi ber Serner — befietyenbe Äommtffion gur Unterfuctyung ber
Serner ©ctyajjfrage anjunetymen. b. f.
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die Hand zu gütlicher Vermittlung boten, und sich bei denen,
welche die schwierige, siebenjährige Arbeit vollendeten, eine

solche Uneigennützigkeit erwies, daß sie nur geringe Kosten
verursachte. Wahrlich — Beispiele zur Nachahmung!

Endlich wird zum Beweis des Undankes der Glarner
gegen die ihnen vor 50 Jahren erwiesene Wohlthätigkeit
folgendes Beispiel aus den letzten Tagen angeführt: „Diese
Gutthat, heißt es, vergalt jüngst ein hochgestellter Glarner,
von Bern um einen Ehrendienst angesprochen *), mit höhnenden,

schnöden Worten" und auf die Glarner dies beziehend:
„Müssen interessante Leute sein die Glarner." Seit wann
hat man aber, in Bern wie in Glarus, eine Gemeinde oder
Völkerschaft nach irgend einer Persönlichkeit, oder gar nach
dem rühmlichen oder tadelnswürdigen Worte eines solchen

beurtheilt?
Schmähendes Zeitungs- oder Flugschriftengeschwätz

würde ich keiner Widerlegung gewürdigt haben. Verstän«
dige und rechtliche Männer wissen schon lange, was sie

davon zu halten haben. Aber da ein viel gelesener und
einflußreicher Schriftsteller die geschichtliche Wahrheit so weit
außer Acht ließ, die Länder und besonders die Glarner als
ein feiges, treuloses, undankbares Volk darzustellen, fo fühlte
ich mich aufgefordert, bei vertrauter Kenntniß der Geschichte
meines Vaterlandes, die geschichtliche Wahrheit darzustellen,
und das Glarnervolk, aus dem ich herstamme und das sich

wahrlich nicht mehr als ein anderes Volk seiner Thäten und
Sitten zu schämen hat, zu vertheidigen.

") Bezog sich auf das abgelehnte Ansuchen an einen glarne-
rischen Magistraten, die Wahl rn eine aus Eidgenossen — mit
Ausschluß der Berner — bestehende Kommission zur Untersuchung der
Berner Schatzfrage anzunehmen. d. H.
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